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Von Hans-Volker Herntrich

Der Anfang stand nıcht gerade unter einem günstigen Stern Martın Luther
WAar ZW al eın Heiliger; W AaSs 67 gesagt und geschrieben hat, i1st nıcht
untehlbar. ber eine „Kleine deutsche Kirchengeschichte«, mıiıt dem
Imprimatur versehen un! VO  w} der Deutschen Bischofskonferenz anläßlich
des Besuches Papst Johannes Paul allen Katholiken Lektüre empfoh-
len, auf wenıgen Seıiten widerrulft, W as jahrzehntelanger Luther-For-
schung ber den Reftormator ermittelt worden W arTt das schuf Verwunde-
IUNg und Arger. Waren nicht katholische Theologen, die sich nachhalti-
SCI als viele ihrer evangelischen ollegen das Werk Luthers bemüht
hatten? Haben Männer w1e Joseph Lortz, Stephan Pfürtner, ITW1IN Iserloh,
UOtto-Hermann Pesch und er‘ Brandenburg uUumsonst gearbeitet und
stimmt das Urteil alther VO  - Loewenichs nicht, wonach der Einfluß
Luthers auf die katholische Theologie vermutlich och nıe grofß
SCWESCH ist w1e 1n 1SCICH Tagen?

Das eil, die eigenen Theologen VOT den Kopf stoßen, konnte
gerade och abgewendet, besser: heruntergespielt werden. Luther als Kır-
chenspalter. SO das Lutherbild aus der Mottenkiste des Remigı1us aumer.
Und ZUT! Person 11UTr dies 1ıne der Retormator sSe1 als »mächtiger Zaube-
«  J se1ıne Heirat als »Unzucht un:! Gelübdebruch« bezeichnen. Um
nicht mifßßverstanden werden: Luthers Leben und Wirken stehen kriti-
scher Durchleuchtung O:  en, sind nicht tabu chlimm wWal der verleumde-
rische Ton des Pamphlets.

Gottlob hat die evangelische Kirche sich durch solche Nadelstiche nicht
Provozleren lassen. uch sS1e hat sich ber den aps gefreut, als 1m
November 1980 ach verschiedenen Reisen 1n katholische Länder 1n das
Mutterland der Retormation kam Es gab viel Beitall, WL auch nicht
olchen Enthusiasmus w1e Brasilien oder Mexiko. ber der Mann
estach: durch seinen Charme, die chlichtheit se1nes Auftretens und die
faszinierende Ausstrahlung seiner Person. Seine gewinnende Art, den
Einzelnen anzusprechen, setzte viele 1n innere Bewegung un! sicherte ihm
die Sympathie auch solcher, die mıiı1ıt der katholischen Kirche nicht viel 1
Sinn haben So die Voraussetzungen geschaffen, daß Christen beider
Kontftessionen erwartungsvo. jenem Ere1gn1s entgegensahen, da Z

ersten Mal se1t zweihundert Jahren wieder eın aps eutschen Boden
betrat.



Johannes Paul IL kam ın das Lan  C Martın Luthers. Irotz er kleinka
lerten Ärgernisse 1n den Vorwochen der päpstlichen Vısıte stand ihm die
große ehrheıt der evangelischen Christen mıiıt wohlwollender Aufge-
schlossenheit gegenüber. Das ware och VOT dreißig Jahren sehr anders
SCWESCH. ber auch WE och achtzig Prozent der Katholiken und TOTLE-
Stanten getauft sind 1n der Gesamtbevölkerung bilden die Aktiven,
Engagılerten auf beiden Seıten eine Minderheit. Di1ie Mehrheit 1st kirchen-
tern, religiös indifferent, die Kirchen sind ihr TEN! Was bedeutete ihr der
Papstbesuch? Bezeichnend WAaTrT die Sıtuation 1n SNaAaDTrucC. Der Ort WAarl

für den Besuch ausgewählt worden als exemplarische Bischotfsstadt für die
als unscheinbare Minoriıtat 1ın der 1aspora ebenden Katholiken ber die
Christen er Konfessionen en heute überall der 1aspora. Das ist 1n
Köln WwW1e€e Maıiınz, 1n w1e 1n ünchen. uch die Hunderttau-
sende bei den Gottesdiensten können nıcht verschleiern, die Kirchen
nicht blofß Einfluß, sondern auch Anziehungskraft verloren en
Kirchensteuereinnahmen nichts 4aUus ber die innere Einstellung der
Geldgeber. Das ze1igt sich 1ın der katholischen Kirche 1 zunehmenden
Mangel Nachwuchs für den Priesterberuf. Wurden 1964 och tünfhun:
dert, 1978 11UT och einhundertfünfzig Ti1esSter eweiht. Zweitausend
Priester legten 1mM etzten Jahrzehnt ihr Amt nieder; die Zahl der sonntägli-
chen Gottesdienstbesucher ist auf dreißig Prozent geschrumpft. In ledem
offenbart sich 1ıne Krise, die mehr erkennen gibt als Zweifel]l eiıner
zeitgerechten Gestalt kirchlichen Lebens. DiIie Krıse signalisiert vielmehr
den Zweiftel der überkommenen Glaubenstradition schlechthin Der
aps traf auf eine tief verunsicherte deutsche katholische Kirche. Zudem
ist ıne wachsende Diskrepanz 7zwischen der katholischen Morallehre und
dem Verhalten vieler Katholiken beobachten Dıie kirchlichen VOr-
schriften ber Ehe, Familie, Sexualität weichen beträchtlich abh VO  ; der
Praxıs vieler Gläubiger. Wenn der aps empfängnisverhütende Mittel
verbietet, mu{fß CT wIissen, da{fß ihm viele Katholiken nicht tolgen können
oder wollen.

Neın, c5S sind 1mM Blick auf die ungetrübte Freude schon ein1ıge Einschrän-
kungen machen. Johannes Paul hat auch der Bundesrepublik mehr
die Stärke der Weltkirche demonstriert als 1m Lande Luthers die ance

NutZzen, mıiıt den evangelischen Christen die Irennung des
16 Jahrhunderts als gemeiınsame leidvolle ast beklagen. DIie TOtestan-
ten mu{ften 1mMm (anzen mi1t der VOIIl Zaungaästen vorliebnehmen.
0n das unschöne Verfahren, mittelst dessen sich die Vertreter des Rates
der das einstündige Tretten mıiıt dem aps 1n Maınz geradezu
erkämpfen mußten, 1eß eutlıc. werden, daß das Oberhaupt VO  g Rom un:!
die ih: beratenden Vertreter der Deutschen Bischofskonferenz nicht die



Absicht hatten, den päpstlichen Autenthalt 1n der Bundesrepublik Z einer
Sternstunde der Okumene machen. Nun gut, der polnischen eıimat
des einst1igen Kardinals Wojtyla ist Okumene eın Fremdwort. ber das
Trennende soviel stärker betont werden würde als das Verbindende, mußte
den enttäuschen, der sich VO  - der Begegnung mehr Trhofft hatte

Das ökumenische Klima ist spürbar abgekühlt, se1ıt Johannes Paul 1mM
Vatikan reglert. Es ist gut, da{fß die evangelische Kirche die grenzung
nicht ihrerseits mi1t 1sStanz beantwortet. S1e weiß, dafß S ökumen -
schen Öffnung keine Alternative gibt Für den OILNz1ı1ellen Kontakt £E-
stantischer Kirchenführer mıt dem aps gab wahrlich zwingende ırch-
lich-theologische TUn Der Besucher 4uUus Rom kam nicht eın katholi
sches Land, sondern eine eg10nN, INn der e1 Kontessionen numerisch
etwa gleich stark vertreten Sind. Und kam eın Land, dem die
ökumenischen Annäherungen mancherorts bereits iınen rad erreicht
haben, der etwas V  - der Vısıon einer umfassenden christlichen emeı1n-
schaft ahnen 1afßt DE die katholischen Bischöte dies entweder nicht sehen
wollen oder aber der notwendigen Information des hohen astes
fehlen ließen, Warl Aufgabe der evangelischen Kirchenführer, den aps
ber die besondere Sıtuation der Kirchen in Deutschland unterrichten.
S1e mußÖten ihn ber die ökumenischen Aktivitäten hierzulande erst 1Ns
Bild Setzen, VOLI em ber manche urchaus posıtıven Resultate der
Aaslıs Zugegeben: vieles bleibt och Angriff nehmen. Landesbischo
Eduard Lohse, der EKD-Ratsvorsitzende, hat dem aps mi1it Recht VOISC-
ten, w1e beschwerlich die Steine sind, die Rom ökumenischen Gottes-
diensten immer wieder ın den Weg legt, WwW1e verletzend die Behandlung der
bekenntnisverschiedenen Ehe VO  a} römischer eıte auf den evangelischen
Partner wirken mufs, wWw1e unbefriedigend das Problem der Teilnahme
gemeınsamenenauf katholischer Seıite bislang gelöst ist.

Kirchenspaltungen sSind heute, wWw1e Ö  a. Theologen selbstkritisch ZUSC-
ben, eigentlich nicht mehr rechtfertigen. Selbstverständlich 1aßt sich
eine jahrhundertelange Irennung nicht innerhalb wen1ger Jahre überwin-
den Trotzdem W al eın hoffnungsvolles Zeichen, w1e rasch Christen
beider Kontessionen 1n der Phase des ungebremsten ökumenischen Autftf-
einanderzugehens einsahen, dafß s1e sich 1mM Grundsätzlichen näherstan-
den als ihnen bis dahin bewußt WAarT. Ist dem Papst bei der egegnung
Maiıinz eutlıc. geworden, dafß 65 auch seinem Interesse liegt, WCI11 die
verringerten Kräfte der Christenheit 1n »versöhnter Verschiedenheit« sich
den Problemen der Welt stellen, anstatt ängstlich den eigenen konfessio-
nellen andpu: Fragen VO  - außen abzuschirmen?

Von den vielen Fragen ach Sinn und Zweck der Papstreise ach
Deutschland sind L1LLUTr wenige beantwortet worden. Was VO  z ein1gen 1 Wäal-



tete, VON vielen ersehnte Zeichen der Okumene wurde VO Papst nicht
gEeSETZT. Johannes Paul IL hat 1n erster Linie die atholiken besucht S1e
mussen ihren Glauben ZWaTt nicht mehr die evangelischen Mitchri-
Sten verteidigen, aber dafür gemeınsam mi1t den Protestanten 1n ıner
säkularen Umwielt bezeugen. LDazu konnte der Papstbesuch s1e ermutıigen.
Andere Hoffnungen lieben unertüllt Konnten S1e überhaupt rfüllt WelI-
den? der waren sS1e Ausdruck einer miıt viel en Erwartungen
belasteten IUlusion? Seine Gastgeber haben CS dem aps nicht leichtge-
macht. och bevor kam, wurden ihm mıiıt pedantischer Genauigkeit die
Spesen vorgerechnet, hatten katholische Bischöfe durch stümperhafte
Ungeschicklichkeit die Atmosphäre zwischen den Kirchen beeinträchtigt.
Und als emmtrat, schlugen ihm ‚W Aal viel Freundlichkeit un! Freund-
schaft aber löscht das die Erinnerung manche Verlautbarun-
SCH aus, mıit denen auf rtund ihrer konservativen Inhalte viele Gläubige
ihre liebe Not haben? Johannes Paul hat durch Spontaneität, Waärme,
Zuwendung nicht weniıgen viel gegeben. ber ob die katholische Kirche
weitergekommen 1lst, i1st eine andere Frage uch hierfür steht beispielhaft
der Dialog mi1t dem Leıtungsgrem1um der EK  ® DIie Bilanz 1mmt sich
bescheiden AaUus WAar hat der aps den geschichtlich notwendigen Weg
der Ökumenischen Bewegung nicht 1n Abrede gestellt. ET hat 1n einer
sympathischen Geste während des Bußtagsgottesdienstes 1n München die
evangelischen Christen aufgefordert, ihren Bruder und Pilger Johan
L11C5 Paul 1n das et einzuschließen. In konkreten Fragen hat jedoch
keine einz1ge seiner bisherigen Posıiıtionen zurückgenommen oder
aufgeweicht. DiIie alltäglichen, ständigen un! darum lästigen Kontroversen
hat ihm Bischof Lohse seiner schon erwähnten, bemerkenswert mutigen
Grußansprache entgegengehalten, verbindlich und flexibel 1n der Form,
klar und deutlich der aC Der aps Wal klug Lohses Anfragen
nicht intach VO Tisch fegen, w1e Skeptiker befürchtet hatten. Er hat
aber auch nıicht mehr als die Aussagen des Zweiten Vatikanums 1NSs
Gedächtnis ruten. Intentionell bedeutet das der Weg, der ZUT Einheit
tühren kann, ist gemeinsam langfristig suchen. Der Papst geht nicht
hinter die Errungenschatten des Konzils zurück, aber geht auch keinen
Schritt welıter. Dabei blieb uns nicht verborgen, daß die Fortschritte der
Ökumene VOT Ort zustimmend erwähnt und Fortsetzung und Vertie-
fung olcher Versuche aufgerufen hat ach dem bewährten Grundsatz,

Rom schlecht verbieten kann, W as CS nicht ottiziell gefragt worden 1st,
bedeutet dies, der Papst den Priestern den Gemeinden den Ermes-
sensspielraum und die Handlungsfreiheit zumindest nicht unnöt1g e1n-
schränken 11l Man erinnert sich: hnlich verhielt sich das römische
Oberhaupt 1n Südamerika, gegenüber den Befreiungstheologen: keine



Zustimmung, aber auch eine irekte Ablehnung. Immerhin: die sich der
ökumenischen Annäherung verpflichtet en, können Mafßen zufrie-
den sSe1in. Der Weg ist ‚Wal ste1in1g und steil, aber für eiıne Schritte en
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DIE DDEUFTFÜUNG DE8FÜ
DIE EL WE

Von OTIS Bürkle

Wenn WI1Tr 4Uus Anla{fii des 450-jährigen edenkens des Autenthaltes S48 EB
Luthers auf der este dieser Stadt Coburg ach der edeutung der Retorma-
tıon für die Drıitte Welt agen, 1st das iıne höchst aktuelle Fragestel-
lung. Jede eıt hat ihren eigenen, besonderen Zugang Z rbe der
lutherischen Retormation gehabt. Das Zeitalter der Aufklärung und des
Liberalismus hat eın anderes Interesse Luther gehabt als etwa die eıt
der deutschen eichsgründung mıiıt ihrem begeisterten Nationalbewulßfßt-
sSe1In Dietrich onhoefter hat 1m Kirchenkampf als Lutheraner diesem Erbe
eıgene und Cue Perspektiven abgewonnen. Vorangegangen Wäal bei ihm
die Wiederentdeckung der »teuren Gnade« bei Martın Luther: Daraus
folgte Bonhoeffers scharfe Absage einen laxen Protestantismus, dem
i1Nan sich selber se1ıne Sünden vergibt, und ın dem Beichte, und
Sonntagspflicht einer bequemen Beliebigkeit ZU pfer gefallen sind SO
1st das rtbe der lutherischen Retormation jeweils für ıne eıt unter einem
besonderen Aspekt lebendig geworden.

Wır leben als Christen heute 1n einem ökumenischen Zeitalter. Das gilt
zunächst für das Verhältnis der Kirchen und Kontessionen. Das Jubliäums-
jahr der Contessio Augustana WAar diesem Jahr Anl  J das 1n diesem
Bekenntnis festgehaltene Gemeinsame NseceICT beiden Kirchen 1E  e

begreifen un:! für die 1rC. Praxıs zurückzugewinnen. Unserer eıt ist
darüber hinaus die Entdeckung und r!fahrung der weltweiten Zusammen-

Vortrag aus Anlafß des 450-Jährigen Jubiläums „Luther auf der este Coburg«
&O 1m Haus der Gemeinde 171 Coburg.


